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Am 17. März 2012 jährte sich zum 150. Mal der
Geburtstag des Kaufmanns und Sozialreformers 
Silvio Gesell, der wegen seiner grundlegenden 
Vorschläge für die Verwirklichung einer freiheitlichen 
und gerechten, den Frieden fördernden Gesellschafts-
ordnung mehr Beachtung verdient, als ihm bisher im 
allgemeinen und in der Wissenschaft im besonderen
zuteil wurde. Aus diesem Anlass soll das vorliegende
Buch die Persönlichkeit Silvio Gesells vorstellen und
anhand einer Auswahl von Textpassagen aus seinen
Werken einen Einblick in seine sozialreformerische
Gedankenwelt vermitteln. 
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"Stiftung für Reform der Geld- 
und Bodenordnung"
1. Vorsitzender: Ass. jur. Fritz Andres
Dhaunerstr. 180, 55606 Kirn
Telefon/Telefax: 0 67 52-24 27
eMail: fritz.andres@gmx.de

2. Vorsitzender: Dipl.-Kfm. Thomas Betz, Berlin

www.stiftung-geld-boden.de

Die "Stiftung für Reform der Geld- und Boden-
ordnung" wurde 1973 als "Stiftung für persönliche
Freiheit und soziale Sicherheit" gegründet und erhielt
1997 ihren jetzigen Namen. Sie hat ihren Sitz in
Hamburg und wurde vom Hamburger Senat als 
gemeinnützig anerkannt.

§ 2 ihrer Satzung lautet: "Die Stiftung fördert die
Wissenschaft auf dem Gebiet der Wirtschafts- und
Sozialpolitik, insbesondere in bezug auf das über-
kommene Geldwesen und ein mo dernes Bodenrecht.
Sie verbreitet die Ergebnisse ihrer Forschung durch
Wort und Schrift. Sie unterstützt gleichgerichtete, als
ge meinnützig anerkannte Einrichtungen."

"Sozialwissenschaftliche
Gesellschaft 1950 e.V."
1. Vorsitzender:  Prof. Dr. Dirk Löhr 

2. Vorsitzender und Geschäftsführer:
Dipl.-Volkswirt Ass. jur. Jörg Gude
Geschäftsstelle:
Wiedel 13, 48565 Steinfurt
eMail: joerggude@aol.com

www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de

Gesellschafts- und wirtschaftspolitischer Erkenntnis-
gewinn wird bislang noch vielfach durch mächtige
Gruppeninteressen und in zunehmendem Maße auch
durch rechts- und linksextremistische Ideologien
fehlgeleitet. Im Gegensatz dazu hat sich die
Sozialwissenschaftliche Gesellschaft das Ziel gesetzt,
ordnungspolitische Grundlagen für eine sozial- und
umweltverträgliche Marktwirtschaft sowie für eine
freiheitliche Demokratie zu erarbeiten. Sie bekennt
sich zu den Grundsätzen:
- der Respektierung der Würde und Rechte aller 

Menschen unabhängig von ihrer Herkunft, 
Hautfarbe und Religion,

- der Freiheit und sozialen Gerechtigkeit im Rahmen 
der Verantwortung eines jeden Menschen für sich 
und die Allgemeinheit,

- des Eigentums an selbst erarbeiteten Gütern,
- einer freien, weder durch Monopole und 

Machtinteressen noch durch protektionistische 
Schranken verfälschten Marktwirtschaft,

- der Achtung vor der natürlichen Umwelt als 
einem Gemeinschaftsgut,

- der Verständigung zwischen Menschen und Völkern 
in einer weltoffenen Zivilgesellschaft, 

- des Strebens nach innerem und äußerem Frieden.
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Ökonomische Renten: Dies sind Erträge, denen 
keine Kosten gegenüberstehen – zumindest 
einzelwirtschaftlich. Allerdings gibt es nichts 
umsonst. Irgendjemand wird immer belastet, 
und sei es durch Verzichtskosten. Das Muster: 
Gut organisierte Gruppen streichen die öko-
nomischen Renten ein, die Kosten werden auf 
schwach organisierte Gruppen abgewälzt. Un-
sere Eigentumsordnung leistet dem Vorschub. 
Sie diff erenziert nicht zwischen Eigentum, das 
auf Leistung gründet, und solchem, das ur-
sächlich auf Usurpation beruht. Die „Erb sünde“ 
ist das Privateigentum an Land und die daraus 
fl ießenden Renten. Land stellt die Blaupause 
für die „Einfriedung“ weiterer Allmenden dar, 
deren Inwertsetzung aber zu Lasten der All-
gemeinheit geschieht. Die Entkopplung von 
Nutzen und Kosten in der Rentenökonomie 
wäre daher nicht ohne die Entkopplung von 
Leistung und Gegenleistung im Steuerstaat 
möglich. So wird z.B. Infrastruktur öff entl ich 
fi nanziert, die ökonomischen Renten hieraus 
werden aber privatisiert. Entkoppelt man aber 
einerseits in der Rentenökonomie Nutzen und 
Kosten, droht hier Marktversagen; entkoppelt 
man andererseits im Steuerstaat Einnahmen 
und Ausgaben, ist die Folge dort Staatsver-
sagen. Nötig ist daher eine Politik, die konse-
quent und gegen den Widerstand von Inter-
essengruppen die Reziprozität von privaten 
Nutzen und Kosten sowie staatlichen Einnah-
men und Ausgaben herstellt.

Dirk Löhr
Prinzip Rentenökonomie
Wenn Eigentum zu Diebstahl wird

200 Seiten | 22,00 EUR
ISBN 978-3-7316-1013-7

377 Seiten | 34,80 EUR
ISBN 978-3-7316-1226-1

Soeben 
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Dirk Löhr & Fred Harrison (Hg.)

Das Ende der Rentenökonomie
Wie wir globale Wohlfahrt und eine
nachhaltige Zukunft bauen können

Dieses Buch handelt von einem gleichzeitig
alten wie neuen ökonomischen Paradigma,
der „Geoklassik”. Spätestens seit der Wirt-
schaftskrise 2008 sind die herkömmlichen
Wirtschaftswissenschaften unglaubwürdig
geworden. Die ökonomische Erde in die-
sem durch die neoklassische Theoriewelt 
geprägten Fach ist eine Scheibe. 
In „Das Ende der Rentenökonomie” stellen
13 Beiträge dar, wie die Arbeiten der al-
ten klassischen Ökonomen durch die Neo-
klassik pervertiert und im Interesse mäch-
tiger Interessengruppen instrumentalisiert
wurden. Die Beiträge leisten eine Rückbe-
sinnung auf die Ansätze der klassischen
Ökonomen und beziehen sich dabei auf 
die wichtigsten Arbeiten des heterodoxen
US-amerikanischen Ökonomen Mason Gaff-
ney (University of California / Riverside). In
seinem Sinne zeigt dieser Band, wie die
Volkswirtschaft dem Gemeinwohl dienen
könnte. Die Befreiung aus der Zwangs-
jacke einer dauerhaften Stagnation, öf-
fentlicher Armut, niedriger Löhne und
Beschäftigungsunsicherheit ist möglich.
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gegenwärtig erwärmt sich nicht nur die Erdat-
mosphäre, sondern auch die soziale Atmosphäre.
Politiker wie Trump und Erdogan heizen den
Menschen kräftig ein. Aber viele von ihnen rea-
gieren darauf leider nur kurzsichtig. Die Demo-
kratie und der ‚freie‘ Welthandel sind nämlich
nicht nur durch Rechtspopulismus und Terroris-
mus gefährdet. Seit Karl Raimund Poppers „Die
offene Gesellschaft und ihre Feinde“ (1945) hat
sich die westliche Welt daran gewöhnt, die
Gründe für die gegen sie gerichteten Anfein-
dungen auf äußere Feinde wie den Kommunismus
oder den islamistischen Fundamentalismus zu
projizieren. Nach jedem terroristischen Gewaltakt
wird die sog. ‚westliche Wertegemeinschaft‘ be-
schworen – ohne dass sich ihre Repräsentanten
fragen, ob die strukturell ungerechte ‚Ordnung‘
der (Welt-)Wirtschaft vielleicht selbst den Nähr-
boden für strukturelle und offene Gewalt schaf-
fen könnte. Der westliche ‚Way of life‘ steht nicht
zur Debatte, obwohl er auf einer Aneignung welt-
weiter Ressourcenvorräte beruht.

Vor vier Jahrzehnten begannen die Zauberlehr-
linge des Neoliberalismus, politische Geister wie
Reagan und Thatcher zu rufen, die ihre Dogmen
in eine geradezu euphorisch globalisierungs-
freundliche Politik umsetzten. In Deutschland
fanden sie ihre Nachahmer auch im rot-grünen
Gespann Schröder/Fischer. Lange Zeit glaubten
Ökonomen und Politiker jedweder Couleur: „There
is no alternative.“ Aber nachdem die kapitalis-
tische Form der Globalisierung diese völlig über-
dreht hat, breitet sich mittlerweile eine dumpfe
Globalisierungsskepsis aus. Der Brexit, Trumps
„America first“, die AfD in Deutschland, der
„Front National“ in Frankreich usw. – wohin das
Auge in Europa blickt: viele sind sich mittler-
weile selbst die Nächsten und trachten nach ei-
ner gegenseitigen Abschottung. Drei Jahrzehnte
nach dem Ende des Kommunismus gleiten Polen
und Ungarn wieder in autoritäre Regierungsfor-
men ab. Alte, längst überwunden geglaubte Un-
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Liebe Leserin und lieber Leser,

geister stehen wieder auf: der Glaube an ein
eigenes homogenes Volk, an einen traditionell
bestimmten Platz für Mann und Frau, an fossile
Energieträger, an die Einschränkung der Gedan-
ken- und Pressefreiheit zugunsten einer „post-
faktischen Gesellschaft“.

Handelsbeschränkungen und der Bau neuer
Mauern sind jedoch keine geeigneten Antworten
auf die Fehlentwicklungen und Übertreibungen der
Globalisierung. Aber kann man von einem milli-
ardenschweren Immobilienhändler, der in seiner
Antrittsrede als US-Präsident versprach, „Amerika
wieder großartig zu machen“, ein ordnungspoli-
tisches Verständnis für die Notwendigkeit einer
gerechten Rahmenordnung für einen offenen, so-
zial- und umweltverträglichen und von jeglichen
monopolistischen Machtgebilden befreiten Welt-
handel erwarten?

Wie verfahren die ganze Lage ist, zeigt auch
ein Interview mit dem Ökonomen Prof. Angus
Deaton, der den Nobelpreis für Wirtschaftswis-
senschaften 2015 erhalten hat. Neben manchen
bedenkenswerten Überlegungen hält Deaton die
weltweite Ungleichheit „weitgehend für ein Pro-
dukt des modernen Wirtschaftswachstums. ... Die
Ungleichheit ist da wie die Schwerkraft.“ Außer-
dem gebe es ganz verschiedene Auffassungen da-
rüber, was gerecht und fair ist (in: Der Spiegel
Nr. 3/2017, S. 122). Statt sich über Ober- und
Untergrenzen für Einkommen zu ereifern, könnte
ein erster Schritt auf dem Weg zu mehr sozialer
Gerechtigkeit darin bestehen, leistungslose Ver-
mögenseinkommen unmöglich zu machen.

Heinrich Heine würde sein berühmtes „Winter-
märchen“ in unseren Tagen vermutlich so ändern:
„Denk ich an die ganze Welt heut‘ Nacht, so bin
ich um den Schlaf gebracht.“ Bleiben wir also
wach und bemühen uns im Rahmen unserer be-
scheidenen Möglichkeiten weiterhin darum, beim
Ebnen von Wegen in eine gerechtere Wirtschafts-
ordnung mitzuwirken.

Werner Onken
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Freiheit und Gleichheit bedingen sich gegenseitig

„Im Namen der Gleichheit aller Menschen wurden einst überlieferte Pfründen
beseitigt und althergebrachte Privilegien in Trümmer gelegt. Doch die revolutio-
näre Kraft des Gleichheitsgedankens überdauerte die Revolutionen nicht. Die
Gleichheit wurde alsbald juristisch domestiziert.

Das allgemeine Gleichheitsprinzip verkümmert weitgehend zum Willkürverbot. 
Es wird fast nur auf geringstmöglichem Gleichheitsniveau implementiert, nämlich
so, dass gerade eben noch die Rede davon sein kann, dass man den geschriebenen
Gleichheitssatz anwendet und nicht etwa nur irgendein ungeschriebenes Ver-
fassungsgebot der Vermeidung gröbster Unsachlichkeit.

Die instinktive Zurückhaltung der meisten Grundrechtler vor der grundrechts-
technischen Effektuierung der Gleichheit beruht darauf, dass sie um die Freiheit
fürchten. ... Sobald aber die Zurückhaltung, durch welche man die Freiheit 
schützen will, ihr in Wahrheit schadet, wird die dogmatische Zurückhaltung im
Ergebnis kontraproduktiv.

Die Furcht vor der Gleichheit und die Angst vor der Gerechtigkeit, die aus 
der Sorge um die Freiheit hervorgehen, sind bedingt berechtigt. ... Im Übrigen 
aber gründet die Freiheit selbst in der Gleichheit: so wie die Befreiung des Skla-
ven im wesentlichen die Verwirklichung seiner menschenrechtlichen Gleichheit 
ist. Diese Art von Gleichheit, die das wahre Fundament der Freiheit ist, hatte bis-
lang kaum eine Chance, ihre grundrechtliche Fruchtbarkeit und Kraft zugunsten 
der Freiheit zu beweisen.“

Prof. Dr. Dieter Suhr (1939-1990)
Gleiche Freiheit – Allgemeine Grundlagen und Reziprozitätsdefizite der Geldwirtschaft

(in Zusammenarbeit mit Armin Trautmann), Augsburg 1988, S. 4.

*

Weitere Informationen über das Leben und Werk des
Rechtsphilosophen und Verfassungsrechtlers Dieter Suhr

gibt es auf der neu eingerichteten Internetseite
www.dieter-suhr.info




